
Gemeinsam handeln 
mit Kirchen in 

Eine Stunde braucht die Eisenbahn, um das 
Gewirr von Tokio zu verlassen und nach Ha­
kone zu gelangen. Langsam weicht das been­
gende Gefühl, das von den Menschenmen­
gen, endlosen Autoschlangen, den Schatten 
der Hochhäuser aus Stahl, Beton und Glas 
und dem nicht abreißenden Verkehrslärm 
ausgeht. Hakone liegt im Hügelland zwischen 
Wäldern und Seen, die die Städter dazu einla­
den, hier Erholung zu suchen. Im Hintergrund 
erhebt der FUji, Japans heiliger Berg, sein 
schneebedecktes Haupt. 
Hier trat im Herbst die Synode der"Vereinig­
ten Kirche Christi" (Kyodan) unter dem The­
ma "Neue Entwicklung in der Mission" zu­
sammen. Die nahe Großstadt verkörpert die 
Herausforderung an die Kirche. Wie kann 
man die Menschen ansprechen, die namen­
los, ohne Gesicht von der Masse aufgenom­
men im Getriebe einer Welt versinken, in der 
das Ineinandergreifen von technischen Abläu­
fen alles andere zu bestimmen scheint. 

Entwicklung um jeden Preis? 

Der Fortgang der technologischen Entwick­
lung und ein unablässiger Fleiß haben das In­
selvolk an die Spitze der modernen Industrie­
nationen geführt. Wie verändert sich das Le­
bensgefühl der Menschen? Ist die alte Kultur 
im Begriff abzusterben? Nimmt die Säkulari­
sation, deren Einlluß in den westlichen Indu­
strienationen tiefe Veränderungen bewirkt 
hat, auch in Japan zu? Japanische rreunde 
bestreiten, daß ihr Land auf dem Wege ist zu 
.verwestlichen" . Wie im alten Japan fühlt man 
sich auf die Familie und die größere Gemein­
schaft angewiesen. Obwohl die Städte düster 
und häßlich wirken, haben sich die Menschen 
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einen Sinn für die Schönheit der Natur be­
wahrt. Inmitten der Steinwüste findet sich hier 
und dort ein kleiner Garten, der mit Liebe ge­
pflegt wird. Und selbst die jungen Leute, die 
lärmend mit ihren Kofferradios durch die 
Landschaft ziehen, sitzen in stillem Nachden­
ken vor dem altehrwürdigen Steingarten eines 
Zen-Tempels. Doch was bestimmt ihr Leben? 
Eine großangelegte Umfrage der Zeitung 
Asahi Shinbun aus dem Frühjahr dieses Jah­
res, in der die Haltung der Japaner zur Reli­
gion untersucht wird, ergab u. a. folgende Ant­
worten: 72 % der Befragten glauben daran, 
daß ethische Verstöße Vergeltung nach sich 
ziehen. 60 % glauben an die Existenz der 
Seelen der Verstorbenen. 54 % gaben an, in 
ihrem Leben deutlich das Wirken einer überir­
dischen Macht verspürt zu haben. Trotz der 
Allgegenwart des technologischen Fort­
schritts sind nur 21 % der Meinung, daß durch 
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dies nun auch die Grenze des christlichen 
Zeugnisses? 
In Japan wird viel gelesen. Es gibt kein Land, 
in dem so viele Zeitungen erscheinen wie in 
Japan. Unzählige Bücher werden in hohen 
Auflagen veröffentlicht. Darüber hinaus ver­
breitet man Informationen jeder Art über Mas­
senmedien, die von der Bevölkerung gierig 
aufgenommen werden. Es gibt eine beachtli­
che .Jntormationsindustne", die mit erhebli­
chem Aufwand betrieben wird. 
Eine römisch-katholische Untersuchung aus 
dem Jahre 1977 kam zu dem Ergebnis, daß 
trotz dem großen Angebot der Medien "immer 
noch das geschriebene Wort ein Instrument 
für die Verbreitung der christlichen Botschaft 
sein kann." Unter den meistgelesenen Bü­
chern stand im vergangenen Jahr nach einer 
Meinungsumfrage die Bibel an neunter Stelle. 
Bemerkenswert ist, daß ein Buch des Führers 
der .neuen" religiösen Gemeinschaft Soka 
Gakkai an dritter Stelle genannt wird. Der Titel 
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des Buches lautet: "Menschliche Revolution". 
Große Buchhandlungen richteten eine Abtei­
lung für Bücher über Glauben, Religionen und 
Religionsphilosophie ein. Während der ver­
gangenen Jahre hat sich die Nachfrage auf 
diesem Gebiet erfreulich vermehrt. So ver­
kaufte die Japanische Bibelgesellschaft 1980 
eine halbe Million Gesamtausgaben der Bibel 
und eine Million Neue Testamente. Weniger 
als die Hälfte der Käufer waren Christen. 
Auch andere christliche 'Literatur findet einen 
Leserkreis, der weit über die Grenzen der Kir­
chengemeinden hinausreicht. Auf großes In­
teresse stoßen Bücher über die Geschichte 
der Kirche in Japan, besonders aus der Zeit 
der frühen Mission, in der die Christen trotz 
grausamer Verfolgung an ihrem Glauben fest­
hielten. In deutscher Sprache ist "Das 
Schweigen" von Endo Shusaku erschienen*). 
Andere Schriftsteller, deren Romane eine 
christliche Thematik aufnehmen und ein wei­
tes Echo gefunden haben, sind Sono Ayako 
und Ogawa Kunio. Von manchen Lesern, 
Christen und Nicht-Christen sind sie kritisiert 
worden, weil sie - nach den Worten eines be­
kannten japanischen Autors, der selbst kein 
Christ ist, "monoton das Angebot der Gnade 
Gottes betonen. Damit wird Gottes Gnade zu 
leicht erreichbar und das Gefühl für Gottes 
Gerechtigkeit und Gottesfurcht verwischt. Die 
japanischen Schriftsteller schreiben zu direkt 
über Gott. Damit geht die Ehrfurcht vor Gottes 
Gottheit und vor Jesus Christus verloren. Vie­
le von ihnen unterbewerten die Ethik. Es gibt 
kein Herausstellen der menschlichen Sünde. 
Alles wird akzeptiert. . .. Der Abstand zwi­
schen Gott und Mensch sollte gewahrt blei­
ben. Die Offenheit für das Wunder an Gott ist 
von äußerster Wichtigkeit." Wie diese Kritik im 
einzelnen auch immer zu werten ist, Veröf­
fentlichungen dieser Art geben Anstöße zur 
weiteren Beschäftigung mit der christlichen 
Botschaft. 

*) Verlag der Ev-luth. Mission, Erlangen 



Das Leben auf das Spiel setzen 

Es gibt viele Ansätze zu missionarischem 
Handeln über die Grenzen der bestehenden 
Gemeinden hinaus. Ein Beispiel ist der Dienst 
eines japanischen Pfarrers, der ein Kaffee­
haus unterhält und auf diese Weise Gesprä­
che mit Menschen führt, die er sonst niemals 
erreichen könnte. Eine kleine Gemeinde ist 
um dieses Haus entstanden, die die Arbeit 
mitträgt. Versuche ähnlicher Art gibt es ver­
schiedentlich. 
Christen fühlen sich auch auf anderen Ebe­
nen des täglichen Lebens herausgefordert. 
Nach der Übernahme der Regierungsge­
schäfte durch Ministerpräsident Suzuki wurde 
zum ersten Mal in der Nachkriegsgeschichte 
Japans im Parlament offen eine Änderung der 
Verfassung gefordert, da die jetzt gültige Ver­
fassung dem Lande durch die amerikanische 
Besatzungsmacht aufgezwungen sei und ei­
nen deutlichen Mangel an Patriotismus auf­
weise. Es ist ein offenes Geheimnis, daß die 
japanischen "Selbstverteidigungsstreitkräfte" 
eine der bestgerüsteten Armeen in der asiati­
schen Region sind. Militärische Kreise fordern 
eine Ausrüstung mit atomaren Waffen zur 
"Selbstverteidigung", obwohl Japan sich nach 
der Erfahrung von Hiroshima und Nagasaki 
im Jahre 1945 dazu verpflichtet hat, niemals 
Atomwaffen zu besitzen, herzustellen oder 
einzuführen. Gegen diese Bestrebungen, die 
im Geiste des früheren Militarismus den un­
heilvollen japanischen Nationalismus wieder 
aufleben lassen, wenden sich japanische 
Christen mit Entschiedenheit. 
Christen sind z.B. an der Klage beteiligt, die 
mehrere Bürger gegen die Errichtung eines 
Kriegsdenkmals angestrengt haben. Das 
Denkmal sollte an der Stelle errichtet werden, 
an der nach dem Kriege sieben hohe japani­
sche Offiziere als Kriegsverbrecher hingerich­
tet worden waren. In den Plänen zum Denk­
mal sprach man von ihnen als von Kriegsop­
fern, ohne auf ihre Verantwortung am Zustan­
dekommen des Krieges und an der Kriegsfüh­
rung, die Millionen von Opfern forderte, hinzu­
weisen. Das Denkmal würde der Verherrli­
chung des Krieges dienen. Der Prozeß ist 

noch nicht abgeschlossen. Er trifft auf weite 
Aufmerksamkeit in der japanischen Bevölke­
rung. 
Könnte ein Eintreten der Christen für die Sa­
che des Friedens und der Völkerversöhnung 
gegen den Nationalismus und Militarismus zu 
einer Entfremdung zwischen der japanischen 
Kirche und dem Volke führen? Vorerst sind 
viele Japaner dankbar dafür, daß Christen 
sich für den Frieden und damit für das Leben 
des Volkes gegenüber einer lautstarken Lob­
by einsetzen. 
Doch mag ihre Mahnung anderen unbequem 
sein, die die japanische Bevölkerung unmiß­
verständlich auffordert, die benachteiligten 
Bevölkerungsgruppen in Japan - Koreaner 
und Barakumin - zu ihrem Recht kommen zu 
lassen. Ebenso unwillkommen ist die Stimme 
japanischer Christen gegenüber japanischen 
Unternehmern, die in asiatischen Nachbarlän­
dern wie Korea, Taiwan, Thailand, Malaysia 
und auf den Philippinen investieren und da­
bei, oft unter Nichtbeachtung der sozialen 
Rechte der von ihnen Beschäftigten, Gewinne 
erzielen, die die betreffenden Länder in die 
wirtschaftliche Abhängigkeit führen. 
Doch Kann sich Kirche in Japan nur als Kirche 
verstehen, die mit der Kirche in der Welt zu­
sammensteht, namentlich im ost- und süd­
asiatischen Raum. Hier sind die Wunden des 
Kriegeß nach bald vierzig Jahren nicht ver­
heilt. Versöhnung unter Christen muß weiter 
wachsen und darf nicht an den Kirchenmau­
ern aufhören. 
Der koreanische Pfarrer Lee Ha In rief der 
Synode in Hakone zu: "Die Kirche begegnet 
Christus. Das ist so. Aber ist sie dabei nicht 
blind? Muß sie nicht erst selbst auch durch die 
schmerzliche Erfahrung in die Randzonen 
(des Leidens und der Armut) gehen, wo sich 
diese Begegnung vollzieht, um Christus se­
hend zu begegnen. Gnade kann sich in der 
Entscheidung für diese Erfahrung ereignen. 
Die Kirche kann durch Infragestellen ihrer be­
stehenden Formen und durch Eingehen auf 
das Risiko der Erneuerung, in dem sie ihr Le­
ben auf das Spiel setzt, die Freude größerer 
Weite, Tiefe und Erleuchtung erfahren." 
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